
»das dienstrnadchen«. 
Von Ernst Schur. 

Sie kam zu uns wie das Mädchen 
cui der Fremde. Und wir nahmen sie 
ahnungjlos auf wie die beglückten 
Hirten. 

Sie brachte nicht viel mit, eigentlich 
sur das, was sie aus dem Leibe trug. 
Aber sie war heiter und froh. Jn den 

start-ons, die sie mitschleppte, befand 
lich: eine Zither, ein Antel aus Eisen, 
den ihr Vater von einer Reise mitge- 
bracht hatte. ein Schiff. das er gezirn- 
wert, ein Lottospiel. einige Liederbii- 
cher, ein alter Hut von ihrer Mutter 
und unglaublich viel Photographien 
Wir sahen das alles staunend an. 

Am Abend stellte sie sich den Weder 
dicht ans Ohr « und verschlief die 
Zeit. Sie fand das höchst totnisch 
und lachte darüber. Einige Tage 
in es so. Danach stellte der Wetter 
elt amertpeise den Betrieb ganz ein; 

er wurde offenbar unsicher in seinem 
Beruf. 

Nun mußte ich selbst an die Rampr. 
Mir lag die Ausgabe od· Grete zu 
Decken. Jtn Schlafrock schlich ich mich 
durch die Stuben nach vorn und 
schlug mit dem nuner gegen die 
Thiit Schlaftrun en antwortete ein 

»Ja.&#39;« Jch donnerte: »Sie haben schon 
wieder die Zeit derschlasen, es isi also 
acht Uhr.« Sie antwortete: »Ich bin 
chon wach!« Nach dreiviertel Stun- 
enerschien sie. 

« H- 

Run ging sie langsam an oie ur- 

beit. Es war ihr nicht beizubringen, 
daß sie erst heizen und dann das 

Frühstück bereiten sollte. Sie machte 
es immer umgekehrt; so daß wir alles 
kalt bekamen nnd die Stuben unge- 
sheizt blieben. Einmal aber hat sie 
doch zuerst geheizi. Da- sanden wir 
sie neben dem Ofen in dem Cluhsessel 
eingeschlafen vor und das Feuer war 

aus« Von da ab gaben wie es auf, 
und das Aufstehen war für beide 
Theile nur noch ein Thema. über das 
man sich mit Lachen hinweghalf. 

Aber sie wußte ganz genau· welche 
Speisen und Getränke ihr gut wa- 

ren. 

Jch habe selten Jemand so viele 
Stullen im Umsehen vertilgen sehen. 
Dies belegt und geschmiert lagen sie 
da, und wenn sie nur einmal durch 
das Zimmer ging, war eins wegge- 
pugt. So im Gehen erledigte sie das. 

Ihre besondere Liebhaberei war na- 

türlich Kuchen. Sie bekam ihn alle 
Tage, am liebsten wäre sie Vertäuses 
rin in einem Bäckerladen geworden. 

Eines Tages wollte sie uns auf 
ihrer Zither etwas vorspielen Nun 
gut, dachte ich: wir lieben Beide 
München und die Berge, und wir 
dachten an leises Zitherspiel in einer 
zugeschneiten hätte im Gebirge. Da 
M aber ein Misan heraus 
mit unter-gelegten Roten, für halbe 

Wint; und da reißt die- 
Wiche Wesen an den Sai- 

ten, die totai verstimmt sind, herum: 
auietende Töne werden hörbar als 
jammere ein Kater in Liebesqualz 
oft kommen überhaupt keine Töne, 
und das sind noch die besten; zwi- 
schen jedem Accord eine minutenlan- 

e Pause, in der Grete die nächsten 
öne sucht, die aber sich immer ganz 

anders anhören, als man erwartete. 
Doch, was sie so spielte, war ihr 
Lieblingslied. ’Rans, &#39;raus! So 
dachte ich. Aber ich sagte nur scho- 
nend: »Die Zither packen Sie dann 
wieder ein« nicht wahr?« 

Entschieden war Grete literarisch 
veranl t. Wenn sie ihre Schwe- 
stern be uchte, bat sie mich einfach um 
ein Buch, da die Fahrt so lang sei. 
Als sie einmal von meinem Schreib- 
ttsch die Asche gefegt hatte, eitirte fie: 
»Von der Asche befreit ist nur der 

reihtisch« und bemerkte dazu: 
«E tat aus Faust«". 

Jhre starke Seite war in der 
Schule Turnen und Singen gewe- 
sen; in der seltsamen Annahme, daß, 
wer sonst nicht viel in der Schule 
leiste, für den haushalt geschaffen 
sei, hatte man sie wohl für den 
Dienst bestimmt. Das Turnen tonnte 
sie ja nun nicht so bethötigen Da- 
gegen pflegte sie um so wilder dem 
Gesang zu stöhnen. Das schallte 
und gellte durch das haus. Muth- 
schnaubend, zitternd saß ich mit 

ächlotternden Gliedern in meinem 
rbeitizitnmer und konnte nicht ar- 

beiten. Ich flehte, wenn es noch 
einen Gott gebe, so solle er dieses 
Wesen, das er mir zur Prüfung in’t 
baut geschickt hätte, mit Stummheit 

schlagen. Zehnrnal war ich aufge- 
prungen und hatte die Klinke in der 

Fand Aber durfte ich diesem We- 
spen seine Lebensfreude nehmen? 
.- « Was doi Kuchen anlangt, so war. 
das ein besonderes Thema. Allei,- 

Ists Ia aus Kartoffeln beon dajJ 
konnte Sie konnte Sal taetofseln, » 

sentkar sein, Quetschkar osseln zart 
Noth ten. Was darüber hinau3-’ 
M. Mr ihr unbekannt. Sie hattet 
Hat sei allen-, wie sich herausstellteH 

eben, aber damit endeten auchs 
««-· ; «Weiim. Zur-zei- ihai si« 
» « Ich note seht se nten wir dies R- Zeit weit-, tvo wir essenj nnd wenn wir zurücklaan 

sehn-sehan in unserer 
M aber hieß ei täg- 
Wt Eis en bereiten, 

·- ,Mse,»stae- An einigen 
heran. Ei 
die 

tenntnisse wieder hervor und stand 
drei Stunden am Verd. Jbr Vater 
hätte auch locken können, meinte 
Grete. Ich gestehe« daß ich, wäre ich 
nicht Schriftstecen ganz gerne mich 
zu einem Koch großen Stils. der 
Speisen ersindet, Menus und Sou- 
pers tomponirt. ausgebildet hätte, 
und jedenfalls hätte ich mich petuinär 
besser dabei gestanden. Aber dazu 
nimmt man sich tein Dienstmädchen 
ins haus, damit man siir sie kocht. 

Doch ---- einmal wollte sie uns 
etwas bieten. Ich war siir Eier- 
tuchenz sie wollte Kattosselpusser. 
Die könnte sie machen, selbst und 

selbstständig Sie sing um ein Uhr an 

und schalte. schälte Kartoffeln wie für 
ein Regiment Um zwei Uhr meinte: 
sie, die Pusser serviren zu können. 
Um zwei Uhr sing sie erst an, die· 
Kartoffeln durchgudrehen. Jch sah es 
kommen und stellte mich selbst an die 
Drehmaschin!. Es wollte kein Ende 
nehmen. Meine Frau kam. Es häuste 
sich Berg aus Berg. Grete meinte, so- 
viel Eiße sie allein. Es wurde drei! 

ch mußte weg, ich oerzichtetr. Gerte 
and nnd bat; die Pusser zerrissen; 

der Teig wurde rosa und blan. Rach- 
ber hörte ich. dass das Essen um vier 
Uhr fertig gewesen sei und daß Grete 
ein Duiend Pusser gegessen habe nnd 
die übrigen sechs sich noch zum Abend 
wärmen wolle. 

eines Tages entstand m unserer 
Wohnung ein -.tleiner Hausbrand 
Das tam so. Grete hatte den Auf- 
trag bekommen» den Badeosen zu 
heizen. Ein glücklicher Zufall fügt 
es, daß ich meinen Kneifer vermisse. 
Jch suche ihn und frage Grete. Und 
Grete theilt mir strahlend mit, daß 
der Ofen schon ganz heiß sei. »Das 
ist ja nicht möglich. Sie haben doch 
erst oor zehn Minuten das Feuer 
angemacht!« Fast beleidigt betont 
Grete, daß die Wand nach der 
Wohnstube schon ganz heiß sei. Jch 
stiirze nach der Badeftube: Alles 
dicker Rauch« Flammen in der Mitte, 
die emporziingeln, ich reiße die La- 
ien und Handtücher herunter in die 
Manne, drehe den Wasserhahn auf- 
fast kriege ich teine Lust mehr, zum 
Fenster. einen Flügel ausgerissen 
und hinaus. Dies Alles war das 
Wert einer Minute. Grete aber 
sagte langsam: »Sie sind doch ver- 

sichert?« Und wohlmeinend fiigte 
sie hinzu: »Man muß immer mehr 
angeben, als es Werth ist« dann er- 

hält man annähernd das Verbrannte 
ersetzt; das Ganze kriegt man nie 
wieder.« 

Das war zu viel. Wir fühlten 
uns in unserer Existenz bedroht. 
Und einmal greift der Mensch an’s 
Firmament und holt vom Himmel 
sich die ewigen Rechte. Wir kündig- 
ten. Wir wollten ihr die Pille ver- 
süßen· Aber sie meinte nur. es 
thäte ihr sehr leid, es hätte ihr so 
gut bei uns gefallen, wir brauchten 
uns aber keine Sorae zu machen, bei 
der herrschenden Dienstbotennoth be- 
täme sie sofort eine Stelle. 

Jch könnte noch viel erzählen. 
Aber ich dente, es ist genug. 

Es ist das Problem aller Probleme. 
Und Niemand tann uns helfen· 

Es ist das Problem. Denn ej be- 
droht unsere Exisienz. Wir haben 
beschlossen, uns aanz davon zu einan- 
ztpiren, und ziehen in ein hoteL 

— 

Otne schonet-e Uebers-owns 
Ali Frau Esther Surut, die Gattin 

des Wollt-paaren Fabrikanten Elias 
Surut von No· 37 Green-Str.« aus 
ihrer Sommerwohnung in Art-erne, 
L. J» auf einer Eintaufstour nach 
der Stadt kam. erwartete sie in ih- 
rem hause, No. 138 West 121. Str., 
eine schaurige Ueberraschung Jm 
Luftfchachte, tnapp unter dem Dache, 
baumelte der leblose Körper eines 
fremden Mannes. Eine Minute lang 
war Frau Surut von Entsesen ge- 
lähmt. Dann eilte sie in&#39;s Erdgeschoß 
und telephontete nach dem Polizei- 
haudtguartier. Sie hatte nicht lange 
zu warten, und Kapitän Farrell von 
der West 125. Str.-Station, mehrere 
Detettivs und zwei Polizisten stellten 
sich ein« Mit einein Tau, dessen un- 
terei Ende der todte trampfhast in 
seiner erstarrten Rechten hielt. wäh- 
rend das andere Ende auf dem Dache 
um den Dasein gebunden war, wurde 
der Leichnam bis in die oberste Etage 
herabgelassen Man rief eine Ambit- 
lanz des harte-n- ottate herbei, und 
der Itzt erklärte, I der Fremde seit 
sit-W- eiser Woche todt war. St- 
drosselung war die Todesutsachr. Die 
Nie-i MM Mietsh- dob des 
Todte ein cinboecher sei, der vorn 

Musiker-. 
»Was »Mit denn Jhr Chef und 

feine Frau ei geistlich in Matienbad?« 
»Was soll&#39;s! se thun? Was se im- 

mer thun! Dicke thun se sich « 

JUNGE 
»Liebe-.- Oukell Ich melde Dir in 

froher Eile, des-am wir heute ftuh ge- fund- stillinge Unmut haben. Das 
nächste Mal mehr. Dein Dich lieben- 

der Reife-&#39; 

Ein Rednesmss du- Tyikmich. T 
————— l 

nein Zweika- phkkk vie Pier war-s 
Don nicht beriihmt geworden. Sie-l 
beneinbalb Jahre lang hat der vier- 
beinige Demosthenes in der Leslinger 

,deide bei Gnrdelegen lediglich dein 
FBerus eines Borstehbundej im Dienste 

des Hegemeisiers Ebers obIelegen, 
ohne daß jemand von seinem Redew- 
lent Aufsehens gemacht hätte. Zwar 
bereitete ei der Familie seines Deren 

foiel Spaß. wenn Don seinen nach nnd 
nach aus sechs Wörter angemessenen 
Wortschah zum besten gab; auchkist es 

historisch, daß einmal eine ahnungs- 
lose Bauerssrau ihre Butterstnlle tzor 
Schreck fallen ließ, als ihr Don be- 
gegnete, die Delitatesse beschnupperie 
nnd gemiithlich meinte: »Das-en! 
Hungeri« So war er denn ans dem 
besten Wege, eine Dorsgriiße zu wet- 

den, aber die Welt hätte bernntthlich 
nie von seinem Ruhme widergeballt, 
wenn nicht die Liebe und die Presse 
gewesen wäre. Mit einem Worte: 
eines schönen Tages verlobte sich die 
Tochter des hegemeisterö mit einem 
Redakteur, und dieser Redakteur 
brachte dann Don begeistert in die Zei- 
tung. Das-&#39;s Ruhm war gemacht! 
Bald pilgerten die Zeitungsmiinner 
aller Länder und Zonen an die Stri- 
sen des Dotkschen Thrones, und sie 

»alle kehrten heimwärts mit schwang- 
1vollen Feuilletons iiber das Hunde- 

--xe 

wunder. was lag oa nur-eh ur- me- 

zgeniale Thier einmal wissenschaftlich 
Izu erforschen- So machte sich denn 
jliirzlich eine Korona von gelehrten 
jMiinnern aus nach Gardelegen. Don 
Ebestand das Rigorosurn und wurde 

für würdig erklärt, die bamburgische 
illnioersität zu beziehen. Natürlich 
nur die Hochschule der Thiere, Den 
sHamburger Zoologischen Garten. 
sHier bat er seit Wochen zahlreichen 
Iwissenschastlichen Leuchten Rede und 
lAntwort gestanden und Zoologen, 
inonetilern Psychologen und Physio- 
Ilogen manche Anregung geboten. Und 

snachdem dies alles geschehen, war end- 

lich auch die Zeit da, die moderne 
Spihe allen sinme zu gewinnen und 

sich der «breitesten Oesientlichteit« zu 
jzeigerk Wie sichs geziemt tam er 

zunächst vor die Vertreter der Presse, 
denen Professor Dr. Vosseler, der Lei- 
ter des Hamburger Zoologischen, ei- 
nen netten Vortrag über Don hielt- 
Daraus mußte Don nun allerdings 

»entnebmen, daß Hunde überhaupt sehr 
Ileicht die ihnen liegenden Lautbildun- 

Igen aus dem Vertebr mit den Men- 
sschen nachahmen und daß schon 
’Plinius den «sprechenden Hund« er- 

mäbnt bat. Er mußte auch hören, 
daß neuerdings, durch seinen Ruhm 
ausgestöbert, weitere 20 bis 30 
Hunde bekannt geworden sind, die 
einzelne Blätter zu sprechen vermöch- 
ten· Ja sogar Augen, Seedunde, 
Walrosse und Hirsche seien vereinzelt 
unter den Säugetbieren als Wort- 
nachahmer schon beobachtet worden. 
Jst also Don —- so sührte Professor 
Bosseler weiter aus —- auch nicht der 
erste »sprechende Hund«. so hat er 

doch als solcher eine besondere indi- 
viduelle Befähigung siir sich. Sein 
Wortschai ist: Hunger, habe, 
Kuchen, Ruhe, Don, Haberland. Das 
legte Wort der Name seines Ent- 
deckers, wird steilich noch geübt Die 
einzelnen Wörter erklingen in sebr 
verschiedenen Stimmlagen und til-ei- 
baupt so. daß man dem Hunde die aus 
das Sprechen verwandle Anstrengung 
anmerit. Die Konsonanten und Po- 
tale gelingen in der Regel ziemlich 
deutlich, nur das D in Don tlingt ber- 

toischt und das ganze Wort wie ong. 
Besonders gut spricht er: Ruhe und 
Kuchen. Jedenfalls ist sicher, das 
Don toirtlich spricht, toenn auch unge- 
iibten Ohren das Besprochene manch« 
mal seltsam und undeutlich klingt, 
manchmal aber auch überraschend 
tlar und menschensibnlich Dabei 
spricht er dor jedem beliebigen Frem- 
den und auch vor großen Gesellschas- 
ten, wenn er nur iiberbaudt in red- 
seliger Stimmung ist. Bei schlechtem 
Wetter z. V. ist er sehr niedergeht-Is- 
gen und sp t nicht1.3um Schluss 
meinte Pros or Vosseley Don sei se-s 
der-sollt der erste Hund der mit demi 
grobes Sprachlchst von lech- Bitt-i 
teen dem Publiium dorgesiilsrt und 
von der Wissenschaft bearbeitet mee- 
den til-me. tlich aber verlernt 
Von nicht bei munausgeseit schlac- 
ten Vetter in Harnburg aus Mangels 
an Uebung seine ganze sunstt 

Ver echte und der nnechte Kopf 
Crotnivells. 

Daß jemand schon zu Lebzeiten sei- 
nen Kopf verliert, kommt öfters vor, 
recht verwickelt und zeitraubend wird 
aber die Sache, wenn man ihn nach 
feinem Tode verliert, und ganze 
Kommissionen von Gelehrten sich da- 
mit abplagen müssen, den richtigen 
Kopf wieder an die richtige Stelle zu 
bringen. Das ist dem großen Pto- 
teitor Oliver Ewmwell passirt, def- 
sen Kopf nulängst in der Sifu der 
königlich englischen stehst-logischen 
Gesellschaft in Burlingipn - FU- voen Pfarrer Willinson vvorqe esen 
wurde nnd dort allseitig Aufsehen er- 

regte, nachdem er zu seinen Lebzeiten 
noch ganz anderswo Aussehen Ie- 
Mchi hatte. sQie Geschichte del 

I 

set-fee Cromwellj gehört gewiß u 
den pshantasiifchften und unhetmiiåi 
ften Episoden, die die Weltgefehiehte 
kennt. Iiigen wir gleich ein, daß fith 
am diesen Kon ein Schwein-Streit 
erhoben hatte, ba allgemein angenom- 
men wurde, baß ein bisher im Alsb- 
molean Museum in Oxford borgezeigs 
ter Schädel der des großen Proteltorsj 
sei wogegen der Pfarretz Wiltinson 
erklärt daß seine Familie schon feit 
drei Generationen den echten Schädel 
befrie. Zum ersten Male wurde nun1 
die schauri e Reliquie vor einer gelehr- 
ten Korpe tschait ausgestellt und Pfar 
rer Willinson wußte sie mit solchen! Beweiigriinden zu begleiten baß bie 
Zweifel der Wissenschaft wohl werdens 
oerftummen miiffem Die Geschichte 
des Kopfes ist kurz folgende: Oliver 
Cromwell starb bekanntlich am s. 
September 1658 unb wurde mit 
königlichen Ehren in ber Weftmim 
ster - Abtei begraben, wo noch heute 
ein leeres Grab, das feinen Namen 
trägt, zu sehen ifi. Als mit Karl Il- 
die Restauration lam, befchloß man. 
den Königjmiirdern noch nachträg- 
lich den Prozeß zu machen. Team 
well und zwei Anhänger wurden im 
Januar 1661saui ihren Gräbern ge- 
rissen, einen Tag lang am Galgen in 
Thburn ausgehöngt unb dort vom 

Pöbel geschmäht Arn andern Tage 
schlug ihnen der denler das haupt 
ab, worauf die Kiirper unter dem 
Galgen beerdigt, bie Köpfe aber auf 
Piten gesteckt am Dach von Westmim 
ster hall aufgepflanzt wurdens Dort 
onev Cromweue Kopf 25 Jahre lang 
und isl von manchen Zeitgenossen ge- 
sehen worden« wahrscheinlich recht gut 
erhalten, da der Kopf wie der ganze 
Körper einbalsamiert worden war. 
1686 während eines heftigen Stur- 
mes wurde der Kopf sammt der Pike 
vorn Dache geweht und von einer 
treuen Schildwache, die vielleicht zu 
seinen frühern Anhängern gehörte, 
geborgen. Lange Zeit blieb er dann 
versteckt, bis ihn die Wittwe des Sol- 
daten an einenBerwandten Trom- 
wells, Namens Rassel, verkaufte. 
1787 verkaufte ihn der legte dieser 
Familie Russel fiir 18 Psd. St. an 
einen gewissen Knor. Von diesem 
Zeitpunkt an gibt es Papiere iiber diej Echtheit des Kopfes. Nachdem er» 
kurze Zeit im Besihe eines kleinen de- l mosratischen Klubs gewesen war ging 
er durch Kauf in den Besih Wiltin- I 
sons des Großvaters des iegigen Be- 
sigers über. Jn dieser Familie scheint 
der so viel umhergetriebene Kopf end- 
lich eine dauernde Nuhestätte gesunden 
zu haben. Pfarrer Wilkinson mußte· 
natürlich fiir die Cchtheit seiner Re- « 

lique Beweise beibringen Er zog 
diese besonders aus dem guten Zu-« 
stand des Kopfes« der noch heute das 
Werk des Einbalsamirers verrath. Die 
haut ist erhalten, der kastanienbraune 
Schnurrbart und das gleichsarbige 
haar des Protettors, das dieser sich 
während seiner letzten Kransheit nicht 
hatte abscheeren lassen, sind noch so 
gut wie zu seinen Lebzeiten. Auf der 
Stirnhaut sieht man deutlich eine Ber- 
tiefung, in der sich die als ein Kenn- 
zeichen Cromwell&#39;s bekannte Warze 
befand. Das Gesicht weist alle Eigen- 
heiten auf, die von den Bildern und 
der Todtenmaske Cromwell’s bekannt 
sind: starte Kinnbacken, eine niedrige 
und breite Stirn, nahe beieinander 
stehende Augenbrauen und große Au- 
enhöhlen. Jrn Nacken zeigt der Schä- gel ldeutlich die Spur die die Axt des 

henkers hinterlassen hat. An einer 
Stelle findet sich eine Spur von 

Wurmfrasz, und zwar genau da, wo 

.der Kopf auf der Pise stat. Willini 
son schließt aus dem lehteren Um- 
stand, daß jedei Betrug ausgeschlos- 
sen sei, ganz besonders aber auch des- 
balb, weil man sonst kein Beispiel 
eines zugleich einbalsarnirten und 
nachher ausgespieszten Kopfes kenne. 
Das sei in England nur Etornwell 
widersahren, und das schon beweise die 
Echtheit des Kopfes. 

Eine Vachbrücke über eine 
Schlucht 

Von einem interessanten Brücken- 
bau im Zuge der YiinnamEifendahn 
in China wird in der »We« der Tech- 
nik« berichtet. Es handelt fich unt die 
Ueberbriirtung einer Schlucht, der 
RamtiiSchtucht, deren jäh abfal- 
lende Felswande an der betreffenden 
Stelle 60 bis 70 Meter von einander 
entfernt liegen. Die Brücke follte die 
Mundlöcher zweier Tunnets, welche 
hoch oben an den Wandungen der 
Schlucht zu münden bestimmt, jedoch 
noch nicht bis dahin krausefiihrt wa- 
ren, miteinander ver ·nden, und fie 
mußte in einer hohe von mehr als 90 
Meter über der Thalfohle von einer 
Wand sur anderen gefchlagen wer- 
den, fodas von der Erbauung eines 
von der Thalfohte aufsteigenden Bau- 
gertiftei von Anfang an abgesehen 
werden werden mußte. Bei dem faft 
vblli en Mangel an geedneten We- 

gn n der Provinz Yttnnan war man 
im. Transport der Brücenthette 

sur Banftelle auf Träger nnd Maul- 
thiere angewiesen. Man fah ftch da- 
her ge wunsem nach vornehme ge- 
nauer effnngen an Ort nnd Stelle 
die We vorerst in den Werkstätten 
der bauanifttbrenden franzitfifchen 

Gesellschaft zufamrnrnsuf en und fie 
»unt- orgfättiser Nummer rang aller 
Iirile wieder serlesen zu tosen« t- 7 

seine Icchn 
der Liieraiurprssessor I. des kleinen Gnmnaiiglliiidichent p. war den 

leme stimmte ishr-km spasc sen-us sei-m uns-m- gewesm. Ema 
s ulise unliebsam Unierrichis rung schlug aber endlich dem s den 

soden aus — er schloß vorgequ einen Lorirsg und indem er wiii d er- 

E Mist-, hier habe er »ein fiir allemal feine Lelelufi verloren-, verließ er auf- 
seresi das Klasse-Minuten 

seist Reiter Beschwerde zu stiften dazu war er freilich zu gutmüihigö lis sich lein- mqsik abe- mp nicht p sicher kühn-. veschcoß dies-, schleunig 
eine Depuiaiion an den Gririlniien abzuordnen und wegen der Störung keu- 

IUTWB um Verzeihun su bitten. Nach einigen strengen Worten und ern- 

HM Chvungen zur Besserung versprach denn auch der Herr Professor, die 
» Suche auf sich beruhen zu lassen. « 

I Darüber eiiel Freude unier den Primanerm die freilich nichts eiligeres 
su ibun wusien, als eine neue Ueberraschung auszusinnem 

M 

Wie nämlich our andern Morgen der kaum versöhate alte hetr das 

Klassen-immer mit den mdusxuftill daftederIden Primonern betrat. fielen 
feine sllrte auf die umträuzte chuitofel und die Jnfchrifh 

Willkommen! 
Der verehrte Professor Ei feine 

L c s c L U S 
wiedergefunden. 

Zunächst traut der Professor kaum feinen Aufen, dann oder f te er mtt 
Rochdruck: »Staa. die Luft bade ich zwar noch n t wieder gefun en«, und 
dabei M er mit der Kreide die seid-sieben L, U, nnd T aus dem großen 
Worte heraus, «ader«, und damit wendcke er sich framunzeind su feinen ver- 

dust dretnfchoumdeu Zudkoterm »das iidrtqe stimmt. 
Willtomment 

Der verehrte Professor hat feine 
(L) E S E L (U (S) (T) 

wiedersehn ! 
Seit der Zeit hot der Professor stude. 

sie dann nach China und durch die 
erwähnten Beförderungemittel an 

die Bauftelle zu bringen. hier nahm» 
der Chefingemeur die Montirung deri 
Brücke in folgender Weise dor: Für 
die Unterstiihung des die Fahrbahn 
tragenden Trägers beabsichtigte eri 
eine Art Dachtonstruttion iiber deri 
Schlucht zu errichten und zwar ausi 
zwei um ihr eines Ende drehbarens 
Ballen, also zwei Schwentarmen,l 
welche sich mit dem einen Ende gegen: 
Fundamente stiihten sollten, die an« 
den Felswanden angebracht wurden,i 
wiihrend sich die anderen enden gess 

eneinander legen sollten. Zur Aus-H 
iihrung dieses Planes wurden genau 

unterhalb derjenigen Stellen der; 
Feltre-ände, wo die durch die Briiete 
zu verbindenden Tunnels demnächst 
münden sollten, an dem Gestein Ab- 
siiye ausgehauen. aus denen dann das 

undament stir jeden der erwähnten 
chwent- und Dreharrne errichtet 

wurde. hierauf wurden die einzel-» 
nen Theile der Dreharme weiter zu-» 

sammengefiigt so daß sie senkrecht ans 
den Febwiinden emportagten. Um 
ein Rippen der im Aufbau begriffe-; 
nen Dreharme zu verhüten, mußte 
man sie einstweilen an der Wand der; 
Schlucht befestigen. Nunmehr be- 
stand die Ausgabe darin, diese Arme 
so zu drehen, daß sie sich mit ihrem« 
freien Ende hoch iiber der Thalsohlej 
berührten und so die dachartige Bin-4 
dung herstellten. welche die Grund-« 

lage der weiteren Konstruttion bilden 
sollte. Zu diesem Zwecke wurden an 

;ihren freien Enden Ketten befestigt 
Hund diese über lriistige zu beiden 
ISeiten der Schlucht angebrachte Win- 
Jden geführt. Jeht wurden die Be- 
sfeftigungem durch welche die Sei-vent- 
larme in sentrechter Lage gehalten wa- 

fren, entfernt und, indem die Winden 
»die Ketten langsam entweichen liessen, 
ibewe ten die Arme sich gegenetnander, 
bit e sich an ihren Enden berührten« 
woraus sie an der Berührungistelle 
mit einander derbolzk wurden. Nach- 

jdem dieses eigenartige Verfahren in 
1einem Zeitraum von vier Stunden er- 

ledigt war, konnte man da u itbers 
gehen. aus dieser Trägerton ruttion 
’die übrigen Vrlickentheile anzubringen. iMan errichtete hierzu aus jedem der 

sschwentarrne an eeI neter Stelle 
seinen tletnen, aus to lsaehwert be- 
stehenden Thurm, durch welches die 
sdte Jahrbahn tragende Konstruktion 
luntersillit werden sollte. 
l 

s sintsssereltheeit 
! 

Jn der Schultlasse, bei siebenjiihri· 
.gen Großstadttindem Das Wort 
I.Mtnig« ist gesatlen Die ganze Mär- 
chenpeacht des Königöschlosses thut sich 
vor dem inneren Sinn der Kinder 
aus. Gold und Seide, Ueichtljurn nnd 
Leckerbissen Schloß und Biene-Mast 
Krone und Szepter, Aarossen nnd 
gtisernde Unisortnen. Die Phantasie 
spielt; ein Kind sucht das andere zu 
überdieten im Unidenien immer neuer 

herrlichteiiem Da —- ei ist eine 
ileine Pause der Ermüdung eingetre- 
ten —- hebt nach ein blasses Knäblein 
den Finger. — »Nun, was weißt Du 
denn nochW —- «Vei Königs hat Je- 
des ein seit!« 

Gliick bitlt zwar die Menschen zu- 
sammen, aber Unsliick schmiedet sie 
aneinasder. 

siue siteksnchustkasidiw 
Fiatence Rowden, ein hübsches, 5 

Jahre altes Mädchen, Tochter ves 

Ehepaaks William und Matgatet 
Ren-den von No. 232 Ost 144· Str» 
New Yokl, erwachte sciih amTage nnd 
iies im hemdchen nach der Küche, um 

Papa und Mama »Gutes! Morgenl« 
zu sagen. Sie sand die Eltern todt 
in einem Bluitiimpel aus dem Fuß- 
boden liegen. Das Kind konnte sich 
die Sache nicht »Mit-en trat mit den 
kleinen Fäßchen in die Blullache und 
kiißie Vater und Mutter aus die sük 
immer geschlossenen Lippen. Dann 
zog sich Florence ihr Kieidchen an und 
lies, ohne Jemandem im hause etwas 
iibek das, was sie gesehen, zu sagen. 
nach der Wohnung ihrer Großmutter, 
No. 230 Ost 142. Sit. Die Groß- 
mutter und ihr Sohn eilten mit dem 
Kinde zurilei nach dei- Rowden&#39;schen 
Wohnung und machten dort die sukchis 
bat-e Entdeckung, daß der Mann zu- 
erst seine Gattin und dann sich selber 
etschossen hatte. Eisetsuchi soll die 
Ursache gewesen sein- 

König sie satertoinponish 
Es ist eine Legende, daß Ludwig 

XllL von Frankreich immer blo 
-rniirrisch, gelangweilt gewesen sei, da 
er sich nur widerwillig dem eisernen 
Willen Richelieus gefügt und einzig 
und allein in der Jagd ein wirtliches 
Vergnügen gesunden habe; man neis 
längst, dasz der König sich mit einer 
wahren Leidenschaft den schönen Illin- 
sten, vor allem der Bildhauerei. Ter 
Malerei und der Musil gewidmet hat, 
Er spielte ausgezeichnet die Laute und 
war auch Komponist: er schrieb 
seien, Chöre, Symphonien, von de- 
nen noch zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts einige inzwischen verloren 
gegangene Proben existirten. Nun 

smeldet Paul Ginisiy, der ehemalige 
Direktor des Odeon, in der literari- 
schen Beilage des »Figaro«, daß er 

jin der Bibliothel des Pariser Kon- 
servatoriumil die Partitur eines vorn 

König lomponiretn Ballets gesunden 
Ihabez das Ballet, das »La Merlais 
zon«. d. h. »die Amseliagd«. betitelt 

Zwar, wurde am 15. Mär 1635 im 
HSchlosz zu Chantilly ausgeführt Die 

fyarlitur erschien anonym und siihrte 
nur den Titel «Ballet du roh«, aber 
Ginisiy hat die Musik danl einer 
Kritik, die am 22. Mär 1635 in der 
»Ein tie de Frane« erfcchienen war,« 
in a en Einzelheiten identisiziren liins 
net Es handelt sich nicht um eine 
richtige choreographische handlung, 
sondern nur um Pas und Entree-, die 
die Imseljagd verherrlichen. Der lis- 
nig selbsi tanzte mit, und, zwar als 
Frau derlleidet. Die Musik ist ei- 
wal geziert nnd nicht sehr selbständig; 
in ihrer komischen Grandezza erman- 

gell sie aber niid einer gewissen Gra- 
zie. Die Austrittsarie des Königs ist 
lebendiger und anmuthiger als alle 
anderen Nummern, woraus m·an 
schli en lann, daß der Komponist 
siir ch selbst das besie Stück ausbe- 
wahren wollte. Man lann wohl an- 

nehmen, daß ein all Frau oerlleideier 
König, der ein komisches Ballei 
schreibt, auch im ewiihnlichen Leben 
nicht so melancholifch und gelangweilt 
gewesen sein wird, wie die Legende 

iihn darsiellen möchte. » 


